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philosophie Heideggers und muıiıt Texten aus dem Mystikers mufß daher Islam VO]  > ıner us ich
Johannesevangelium erbindung setzt. Aler- herausführenden Ekstase gepräagt se1in, während
dings ber schon sün-tzu, der 1m 3.Jahr- der Hindumystiker den Weg nach innen Zu

hundert v.C' unmiuittelbar nach Menzıius gelebt hen hat, das Schweigen und das Verstummen
hat, die Auffassung, daß der Mensch Von Grund des innersten
auf eigensüchtig und gjer1g ist, und daß daher Mooren zeigt auf, da{fs sich bei näherem Zusehen
das ute und das Richtige durch eine klare g- die gängigen Begriffe wI1e transzendent, MONI-
sellschaftliche Ordnung vorgegeben werden stis! oder pantheistisch als grob erweisen,
mussen, eine Auffassung, die der Folgezeit das Gemeinte damit richtig wiederzugeben.
große Bedeutung bekam. Br geht VO)]  - Texten der Katha-Upanishad .us,
Das Gespräch zwischen Konfuzianismus und VOIN klassischen Sufismus des Jahrhunderts,
1sten) onnte VOLr lem der rage nach Von dem umfassenden slamitischener Ibn
dem Menschen ınen gemeinsamen Nenner fin- Arabi (1165—1240), der als Junger Mann Averroes
den. Es bleiben ber auch hier die nterschiede begegnet und diesen Erstaunen setzte,
nicht Zu übersehen. Monistisches Denken, das und VOonNn der islamischen Mystik, die ich der
sich den Kräften Von Yın und Yang auswirkt, Moghul-Zeit 1en entfaltete und VOLr allem
ist Verbindung setzen mıit theologischen als Liebessehnsucht sprachlichen Aus-
Aussagen; die orge [l das individuelle Leben druck gefunden hat.
und die Wahrnehmung des erfahrbaren Erfolges Bel er Verschiedenheit den Formulierungen
ist ınen Zusammenhang Zı bringen mut ıner wird deutlich, dafß keiner der beiden mystischen
Ql  g/ die die olle des Menschen amn- Wege ohne Bruch Z.UIN Selbst Auch nach
ten Kosmos mitbedenkt, W as ber nicht auf Fra- hinduistischer Auffassung geht RS nicht einfach
SCcH der Umwelt reduziert werden darf. ES wird n eın Fortschreiben und Vertiefen des Jetz und
auf beiden Seiten notwendig se1in, Engführungen hier YTlebten bis Eigentlichen: Der Weg
aufzubrechen, die Begleiterscheinungen des e1- eine Grenze, die wI1ie eiıne rasıermesser-

scharfe Schneide ist. Der Unterschied zwischennen Denkansatzes oder infolge geschichtlicher
Bedingtheit entstanden Sind. dem hier rlebten und demendes Selbst ist
Man ist für eıne derart fundierte und wohl auch groß, auch VeI die Grenze kaum ıchtbar
authentische Darlegung Uur- und neokonfuzia- Mac. werden kann. Somiut der Weg
nischen Denkens dankbar, uch WEe: nicht Selbst nicht 1m Islam durch das Selbstopfer,
immer gelingt, die verschiedenen Fäden durch eın Sterben VOL dem Tod; dasselbe erfährt
entwirren, und auch \  W  W  Vernn sich wahrscheinlich auch der Hindumystiker, WEe!] seinem
S  - SsSo einfach klären lassen wird, wleweiıt aktu- innersten Selbst vordringen will
elle chinesische Gesprächspartner ihrem Den- ewiß hat die Liebesmystik, wIe s1e sich
ken und Erleben her urkonfuzianisch der Indien Moghul-Zeit ausgebildet hat, keine
konfuzianiısch gepräagt sind. sprachliche Entsprechung der Hindumystik,
Zu wünschen ware eine {[was bessere urch- da dieser das Gegenüber 1nes personalen
sicht des Textes auf ehler. fehlt. ES ist ber durchaus zı fragen, ob S  Pln
1INZ 0SE) Janda auch der Hindumystiker beim Begehen des LaA-

siermesserscharfen Pfades auf {[was angewlesen
ist, das als Naı verstanden werden die

N MOOREN THOMAS, Purusha oder der wiederum eiINne Entsprechung der 1e! hat.
messerscharfe Weg ZUuUum Selbst. Selbst und Selbst- Das Thema, das Mooren ınem umfassenden
erfahrung islamischer und hinduistischer und inneren Gespür für Zusammenhänge bear-
yS! (Religionswissenschaftliche Studien 31). beitet, ist mehr als eiıne religionswissenschaft-
Echter, Würzburg und Uros, Altenberge 1993 liche tudie. Die Existenz des Mystikers ist

TrOS!| 39,80 prägt vVon Ver-rücktheit und Widersprüchen;
Das Sprachspiel und die religiöse Vorstellungs- versucht Worte ZUu fassen, wWas letztlich unsa$s-
welt, innerhalb deren sich islamuıtische und hin- bar ist, und bleibt daher melst unverstanden
duistische yS' bilden und artikulieren kann, der WIFT! mifßverstanden. Mooren gelingt C>S,
sind grundverschieden. adikalen Monotheis- den Hintergrund für die paradoxen Außerungen
_ des Islam kann ©5 Ur se1n, das Selbst der Mystiker erhellen, indem immer wieder
des Mystikers der Begegnung mıt Gott eidvoll die exte selber ZULXC Sprache kommen läßt, und
niedergerungen wird, während anthropozen- mıit umfangreichen 'erweisen auf die Literatur

orientierten Hinduismus Urus. der cd1e Anmerkungen JNlein umfassen ıten.
innerste Kern des Selbst dieselben unzerstor- Die Fragen nach dem mystischen Weg betreffen
baren und ungeschaffenen Eigenschaften besitzt, ‚War ınen aufßergewöhnlichen Teil der relig1ö-

sen Wirklichkeit und Praxıis, ber S1e zeigen, daßwI1ı1e S1e der Koran Allah zuschreibt. Der Weg des
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philosophie Heideggers und mit Texten aus dem 
Johannesevangelium in Verbindung setzt. Aller­
dings vertrat aber schon Hsün-tzu, der im 3.Jahr­
hundert v.ehr. unmittelbar nach Menzius gelebt 
hat, die Auffassung, daß der Mensch von Grund 
auf eigensüchtig und gierig ist, und daß daher 
das Gute und das Richtige durch eine klare ge­
sellschaftliche Ordnung vorgegeben werden 
müssen, eine Auffassung, die in der Folgezeit 
große Bedeutung bekam. 
Das Gespräch zwischen Konfuzianismus und 
Christentum könnte vor allem in der Frage nach 
dem Menschen einen gemeinsamen Nenner fin­
den. Es bleiben aber auch hier die Unterschiede 
nicht zu übersehen. Monistisches Denken, das 
sich in den Kräften von Yin und Yang auswirkt, 
ist in Verbindung zu setzen mit theologischen 
Aussagen; die Sorge um das individuelle Leben 
und die Wahrnehmung des erfahrbaren Erfolges 
ist in einen Zusammenhang zu bringen mit einer 
Haltung, die die Rolle des Menschen im gesam­
ten Kosmos mitbedenkt, was aber nicht auf Fra­
gen der Umwelt reduziert werden darf. Es wird 
auf beiden Seiten notwendig sein, Engführungen 
aufzubrechen, die Begleiterscheinungen des ei­
genen Denkansatzes oder infolge geschichtlicher 
Bedingtheit entstanden sind. 
Man ist für eine derart fundierte und wohl auch 
authentische Darlegung ur- und neokonfuzia­
nischen Denkens dankbar, auch wenn es nicht 
immer gelingt, die verschiedenen Fäden ganz zu 
entwirren, und auch wenn sich wahrscheinlich 
nicht so einfach klären lassen wird, wieweit aktu­
elle chinesische Gesprächspartner in ihrem Den­
ken und Erleben eher urkonfuzianisch oder neo­
konfuzianisch geprägt sind. 
Zu wünschen wäre eine etwas bessere Durch­
sicht des Textes auf Fehler. 
Linz Tosef Tanda 

• MOOREN THOMAS, Purusha - oder der 
messerscharfe Weg zum Selbst. Selbst und Selbst­
erfahrung in islamischer und hinduistischer 
Mystik. (Religionswissenschaftliche Studien 31). 
Echter, Würzburg und Oros, Altenberge 1993. 
(195). Brosch. DM 39,80. 
Das Sprachspiel und die religiöse Vorstellungs­
welt, innerhalb deren sich islamitische und hin­
duistische Mystik bilden und artikulieren kann, 
sind grundverschieden. Im radikalen Monotheis­
mus des Islam kann es nur so sein, daß das Selbst 
des Mystikers in der Begegnung mit Gott leidvoll 
niedergerungen wird, während im anthropozen­
trisch orientierten Hinduismus Purusha - der 
innerste Kern des Selbst - dieselben unzerstör­
baren und ungeschaffenen Eigenschaften besitzt, 
wie sie der Koran Allah zuschreibt. Der Weg des 
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Mystikers muß daher im Islam von einer aus sich 
herausführenden Ekstase geprägt sein, während 
der Hindumystiker den Weg nach innen zu ge­
hen hat, in das Schweigen und das Verstummen 
des innersten Selbst. 
Mooren zeigt auf, daß sich bei näherem Zusehen 
die gängigen Begriffe wie transzendent, moni­
stisch oder pantheistisch als zu grob erweisen, 
um das Gemeinte damit richtig wiederzugeben. 
Er geht von Texten der Katha-Upanishad aus, 
vom klassischen Sufismus des 9. Jahrhunderts, 
von dem umfassenden islamitischen Denker Ibn 
Arabi (1165-1240), der als junger Mann Averroes 
begegnet war und diesen in Erstaunen setzte, 
und von der islamischen Mystik, die sich in der 
Moghul-Zeit in Indien entfaltete und vor allem 
als Liebessehnsucht ihren sprachlichen Aus­
druck gefunden hat. 
Bei aller Verschiedenheit in den Formulierungen 
wird deutlich, daß keiner der beiden mystischen 
Wege ohne Bruch zum Selbst führt. Auch nach 
hinduistischer Auffassung geht es nicht einfach 
um ein Fortschreiben und Vertiefen des jetzt und 
hier Erlebten bis hin zum Eigentlichen: Der Weg 
führt an eine Grenze, die wie eine rasiermesser­
scharfe Schneide ist. Der Unterschied zwischen 
dem hier Erlebten und dem Drüben des Selbst ist 
groß, auch wenn die Grenze kaum sichtbar ge­
macht werden kann. Somit führt der Weg zum 
Selbst nicht nur im Islam durch das Selbstopfer, 
durch ein Sterben vor dem Tod; dasselbe erfährt 
auch der Hindumystiker, wenn er zu seinem 
innersten Selbst vordringen will. 
Gewiß hat die Liebesmystik, wie sie sich in 
Indien zur Moghul-Zeit ausgebildet hat, keine 
sprachliche Entsprechung in der Hindumystik, 
da dieser das Gegenüber eines personalen Du 
fehlt. Es ist aber durchaus zu fragen, ob nicht 
auch der Hindumystiker beim Begehen des ra­
siermesserscharfen Pfades auf etwas angewiesen 
ist, das als Gnade verstanden werden kann, die 
wiederum eine Entsprechung in der Liebe hat. 
Das Thema, das Mooren aus einem umfassenden 
und inneren Gespür für Zusammenhänge bear­
beitet, ist mehr als eine religionswissenschaft­
liche Studie. Die Existenz des Mystikers ist ge­
prägt von Ver-rücktheit und Widersprüchen; er 
versucht in Worte zu fassen, was letztlich unsag­
bar ist, und er bleibt daher meist unverstanden 
oder wird mißverstanden. Mooren gelingt es, 
den Hintergrund für die paradoxen Äußerungen 
der Mystiker zu erhellen, indem er immer wieder 
die Texte selber zur Sprache kommen läßt, und 
mit umfangreichen Verweisen auf die Literatur­
die Anmerkungen allein umfassen 66 Seiten. 
Die Fragen nach dem mystischen Weg betreffen 
zwar einen außergewöhnlichen Teil der religiö­
sen Wirklichkeit und Praxis, aber sie zeigen, daß 
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der Tiefe der relig1ıösen Erfahrung Verstän- Sinne des thematischen Schwerpunkts uster
digungsmöglichkeiten auch zwischen eligionen und Strukturformen weiblicher Spiritualität
gibt, deren Glaubenssätze und Kıten ınem vorgestellt werden. Dafs Hintersberger dabei
kaum aufzulösenden Gegensatz zueinander ste- z  r“ dem Binnenraum frauenspezifischer Pro-
hen. Darın INa allerdings auch der Grund blematik verhaftet bleibt, mMag die abschließende
liegen, sich die orthodoxen Richtungen ıner Feststellung ihrer Ausführungen verdeutlichen:
jeden Religion mıit Mystikern schwer getan „ESs wird viel VO]  - der Weise U1NsSe  65 Mitein-
haben. anderumgehens als Männer und Frauen abhän-
Linz Josef Janda gCNn, ob WIr geistlich, spirituell leben können, ob

unNnser: christlicher Glaube überzeugt und Z u-
hat” (S. 32)

„Wenn Frauen Gott SCH und man(n, hört nicht
SPIRITUALITAT hin.“ Das ist ©S5, wWwWas den Regensburger Dogma-

tiker Beinert ahmen dieses Buches be-
schäftigt. Originell und aufschlufßfreich erwelılst
sich seın Ansatz: Der Blick auf die Liste der bisSPENDEL STEPHANIE (Hg.), Weirbliche Spirt-

ualıta: IM Christentum. Pustet, Regensburg 1996 ZUX Mitte unNserIes Jahrhunderts kanonisierten
Kart. 29,80. Heiligen und Seligen mut dem MAagCICN Frauen-

anteil VON 16,3 Prozent, davon blo{(s 1,26 ProzentFrauen verlassen die cChen, weil s1ie dort kei-
L1IE'  - Lebensraum mehr vermuten, der ihnen aufgrund ihres Mutterseins (und ZW al alser
NeuUueE, ANSCINCSSENC, befreiende Glaubenserfah- anderer großer eiliger‘). Daf man(n, auch
runNngsen eröffnet. Was bleibt, ıst die Sehnsucht wenig auf die geistliche Erfahrungen der Sar

nicht SO geringen en ystike-nach iınem geistlichen Leben, das die ihnen eige-
IIC spirituelle Begabung fördert und uch ftordert. rınnen gegeben hat, ist bis ZUXE gegenwärtigen

dieser Spannung bewegte sich eıne April Diskriminierung VO!]  5 Frauen eın erhören VO!]  -

1995 VO  - der Katholischen Akademie Bayern es Stimme und auf weıte Strecken die
gesellschaftlichen und Krisen derZusamıinen muit der Redaktion „rrau 20007 des

Bayerischen undfunks durchgeführte Tagung, nördlichen rdkugel verantwortlich. Apropos
welche der vorliegende Band aufgreift und Mystik Wenn Beinert übereinstimmend mıiıt dem
iınem weıteren ahmen entfalten versucht. 1989 VO!]  > Dinzelbacher herausgegebenen

Autorinnen und eın utor melden sich „Wörterbuch der Mystik” feststellt, daß sich
elmıit je iınem Beıitrag Wort, wobel grund- Frauenmystik unter allen Religionen einzig
legende Überlegungen ebenso wI1e spezielle ısten! findet, SC ist das einfach nicht kor-
Fragestellungen Berücksichtigung finden. rekt. Was wäre die islamische Mystik ohne die

bis heute hochgeschätzte RäbiCa al--AdawiyyaDaß Frauen als „spirituell begabte Wesen“ sich
ınem Neuland vorfinden, ist der Ausgangs- der wWwWas ıst muıit Miräa al, der glühenden Krsna-
punkt den einleitenden Aufsatz der Heraus- Verehrerin dem indischen Norden?
geberin, die immer wieder auf das terminologi- Kirchengeschichtliches Neuland ist Cc5S, das Anna
sche Dilemma der weiblichen Dımension VOIl ensen wohl vielen LeserInnen auftut. Wer kennt
(christlicher) Spiritualiät aufmerksam machen S1e schon, die Prophetin, Poetin und Kirchen-)
versucht. Darüberhinaus bleibt eiıne her lang- er Proba aus dem Jahrhundert mıiıt ihrem
atmıg geratene Situationsanalyse, welche gerade epischen Christusgedicht ento de Christo“”?

Vieles ist lernen VO!]  - dieser VOI- undetroffenen engagıerten Frauen weni1g uen

Impulsen bereithält. außerchristliche Philosophien und religiöse Ira-
Vom erstensatz aAml spritz1ıg hingegen liest sich ditionen offenen Frau und ihrem klaren Ja
der mıit feinsinniger ompetenz gestaltete Be1- Lebensfreude und menschlicher Liebe.
trag VO!]  5 Ör. Hintersberger 99:  emente und und UuSs der Begegnung mıiıt Frauen ateın-
Strukturformen weiblicher Spiritualität”. Bereits amerikas ist der wiederum SC gänz. andere

den eingangs vorgestellten Rahmenbedingun- Beitrag Eckhaolts ntstanden. Inha|  1C (und
gCn überzeugt die Sympathie der Verfasserin sprachlich!) gehört er ZUT) Besten dieses Buches

und verdient e5, weıt über das konkrete Themadem Versuch, piritualität als die sehr nüchterne
„Mystik des Alltags” beziehungsweise „Verwirk- hinaus ernstgenommen werden. Ausgehend
H{  ung des Glaubens unter den konkreten Von der ukanischen Emmausperikope wird
Lebensbedingungen“ mit der daraus resultieren- Christinnen und Christen die T'  g der
den Vielfalt und Vielgestaltigkeit aufzufassen. „Fremdheit“ als Grundthema ihres Glaubens
Nicht anders ist zweıten und en eil rinnerung gerufen. Bibeltext wIıe Lebens- und
des Referats, dem spirituelle Entfremdungs- Gotteserfahrungen lateinamerikanischer Frauen
erfahrungen VoNn Frauen gesammelt und wollen NS auf ınen gemeinsamen Weg führen,
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es in der TIefe der religiösen Erfahrung Verstän­
digungsmöglichkeiten auch zwischen Religionen 
gibt, deren Glaubenssätze und Riten in einem 
kaum aufzulösenden Gegensatz zueinander ste­
hen. Darin mag allerdings auch der Grund dafür 
liegen, daß sich die orthodoxen Richtungen einer 
jeden Religion mit ihren Mystikern schwer getan 
haben. 
Linz losef landa 
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• SPENDEL STEPHANIE (Hg.), Weibliche Spiri­
tualität im Christentum. Pustet, Regensburg 1996. 
(118). Kart. DM 29,80. 
Frauen verlassen die Kirchen, weil sie dort kei­
nen Lebensraum mehr vermuten, der ihnen 
neue, angemessene, befreiende Glaubenserfah­
rungen eröffnet. Was bleibt, ist die Sehnsucht 
nach einem geistlichen Leben, das die ihnen eige­
ne spirituelle Begabung fördert und auch fordert. 
ln dieser Spannung bewegte sich eine im April 
1995 von der Katholischen Akademie in Bayern 
zusammen mit der Redaktion "Frau 2000" des 
Bayerischen Rundfunks durchgeführte Tagung, 
welche der vorliegende Band aufgreift und in 
einem weiteren Rahmen zu entfalten versucht. 
Sechs Autorinnen und ein Autor melden sich 
dabei mit je einem Beitrag zu Wort, wobei grund­
legende Überlegungen ebenso wie spezielle 
Fragestellungen Berücksichtigung finden. 
Daß Frauen als "spirituell begabte Wesen" sich in 
einem Neuland vorfinden, ist der Ausgangs­
punkt für den einleitenden Aufsatz der Heraus­
geberin, die immer wieder auf das terminologi­
sche Dilemma der weiblichen Dimension von 
(christlicher) Spiritualiät aufmerksam zu machen 
versucht. Darüberhinaus bleibt eine eher lang­
atmig geratene Situationsanalyse, welche gerade 
betroffenen engagierten Frauen wenig an neuen 
Impulsen bereithält. 
Vom ersten Absatz an spritzig hingegen liest sich 
der mit feinsinniger Kompetenz gestaltete Bei­
trag von Sr. B. Hintersberger "Elemente und 
Strukturformen weiblicher Spiritualität". Bereits 
in den eingangs vorgestellten Rahmenbedingun­
gen überzeugt die Sympathie der Verfasserin zu 
dem Versuch, Spiritualität als die sehr nüchterne 
"Mystik des Alltags" beziehungsweise" Verwirk­
lichung des Glaubens ... unter den konkreten 
Lebensbedingungen" mit der daraus resultieren­
den Vielfalt und Vielgestaltigkeit aufzufassen. 
Nicht anders ist es im zweiten und dritten Teil 
des Referats, in dem spirituelle Entfremdungs­
erfahrungen von Frauen gesammelt und - im 
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Sinne des thematischen Schwerpunkts - Muster 
und Strukturformen weiblicher Spiritualität 
vorgestellt werden. Daß B. Hintersberger dabei 
nicht dem Binnenraum frauenspezifischer Pro­
blematik verhaftet bleibt, mag die abschließende 
Feststellung ihrer Ausführungen verdeutlichen: 
"Es wird viel von der Weise unseres Mitein­
anderumgehens als Männer und Frauen abhän­
gen, ob wir geistlich, spirituell leben können, ob 
unser christlicher Glaube überzeugt und Zu­
kunft hat" (S. 32). 
"Wenn Frauen Gott sagen und man(n) hört nicht 
hin." Das ist es, was den Regensburger Dogma­
tiker W. Beinert im Rahmen dieses Buches be­
schäftigt. Originell und aufschlußreich erweist 
sich sein Ansatz: Der Blick auf die Liste der bis 
zur Mitte unseres Jahrhunderts kanonisierten 
Heiligen und Seligen mit dem mageren Frauen­
anteil von 16,3 Prozent, davon bloß 1,26 Prozent 
aufgrund ihres Mutterseins (und zwar als Mütter 
anderer großer Heiliger!). Daß man(n) auch 
wenig auf die geistliche Erfahrungen der gar 
nicht so geringen Zahl an christlichen Mystike­
rinnen gegeben hat, ist hin bis zur ~egenwärtigen 
Diskriminierung von Frauen ein Uberhören von 
Gottes Stimme und auf weite Strecken für die 
gesellschaftlichen und kirchlichen Krisen der 
nördlichen Erdkugel verantwortlich. Apropos 
Mystik: Wenn Beinert übereinstimmend mit dem 
1989 von P. Dinzelbacher herausgegebenen 
"Wörterbuch der Mystik" feststellt, daß sich 
Frauenmystik unter allen Religionen einzig im 
Christentum findet, so ist das einfach nicht kor­
rekt. Was wäre die islamische Mystik ohne die 
bis heute hochgeschätzte Räbica al-cAdawiyya 
oder was ist mit MIrä Bäl, der glühenden KnlI).a­
Verehrerin aus dem indischen Norden? 
Kirchengeschichtliches Neuland ist es, das Anna 
Jensen wohl vielen LeserInnen auftut. Wer kennt 
sie schon, die Prophetin, Poetin und (Kirchen-) 
Mutter Proba aus dem 4. Jahrhundert mit ihrem 
epischen Christusgedicht "Cento de Christo"? 
Vieles ist zu lernen von dieser für vor- und 
außerchristliche Philosophien und religiöse Tra­
ditionen so offenen Frau und ihrem klaren Ja zu 
Lebensfreude und menschlicher Liebe. 
ln und aus der Begegnung mit Frauen Latein­
amerikas ist der wiederum so gänzlich andere 
Beitrag M. Eckholts entstanden. Inhaltlich (und 
sprachlich!) gehört er zum Besten dieses Buches 
und verdient es, weit über das konkrete Thema 
hinaus ernstgenommen zu werden. Ausgehend 
von der lukanischen Emmausperikope wird 
Christinnen und Christen die Erfahrung der 
"Fremdheit" als Grundthema ihres Glaubens in 
Erinnerung gerufen. Bibeltext wie Lebens- und 
Gotteserfahrungen lateinamerikanischer Frauen 
wollen uns auf einen gemeinsamen Weg führen, 


